
Liechtensteins Arbeitslosenquote, 
welche mit unter 2 Prozent sehr ge-
ring ist, kann nur bedingt mit dem 
Ausland verglichen werden, da die 
amtlich publizierte Quote nicht auf 
Basis der Erwerbslosenquote nach 
international üblicher Definition er-
mittelt wird. Im Gegensatz zur Ar-
beitslosenquote erfasst die Erwerbs-

losenquote auch Erwerbslose, die 
nicht bei einem Arbeitsamt regis-
triert sind, aber für den Arbeitsmarkt 
zur Verfügung stehen. Die Erhebung 
der Erwerbslosen basiert normaler-
weise auf offiziellen repräsentativen 
Umfragen, welche in Liechtenstein 
nicht durchgeführt werden. Die 
 Erwerbslosenquote Liechtensteins 

kann aber aus verfügbaren amtli -
chen Daten approximativ berechnet 
werden. 

Die in obiger Grafik dargestellte 
Erwerbslosenquote beträgt in 
Liechtenstein üblicherweise etwa 
drei Prozent und ist damit deutlich 
geringer als in den Vergleichslän-
dern. Sie liegt im Jahresdurch -

schnitt ungefähr einen Prozent-
punkt über der Arbeitslosenquote. 
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Meinung

Gastkommentar 

Vermeintliches Doping 
Das Zeitalter der Globalisierung 
war hauptverantwortlich für den 
grossen Wohlstandszuwachs. Die 
Finanzkrise, die Coronapandemie, 
der Ukraine-Krieg, der neue kalte 
Krieg zwischen dem Westen und 
China sowie der Klimawandel 
drehten die Verhältnisse. 

Diese «Polykrisen» haben die 
Begehren nach höherem staatli-
chem Schutz und vermehrter 
staatlicher Förderung massiv 
erhöht und den nationalen Fokus 
gefördert. Die Protektionisten, die 
Nationalisten, die Autokraten und 
die Subventionsverfechter haben 
zurzeit Hochkonjunktur. So zahlen 
Industriefirmen in Nachbarlän-
dern dank staatlichen Massnah-
men bis zur Hälfte weniger für 
Strom als hiesige Unternehmen. 
An diesem wettbewerbsschädi-
genden Dopingwettlauf beteiligen 
sich neben der EU auch die USA 
und Asien. Will man nicht abge-
hängt werden, ist der Anreiz gross, 
selbst auch zum Subventionsdo-
ping zu greifen. Vergessen wird 
dabei, dass die Subventionen von 
jemandem bezahlt werden müs-
sen, wettbewerbsverzerrend sind 
und nicht nur zukunftsträchtige, 
sondern auch Verliererbranchen 
Staatskrücken erhalten. Hand in 
Hand mit der Subventionspolitik 
gehen die Abschottungs- und 
Autonomietendenzen in strate-
gisch wichtigen Branchen wie 

Hochtechnologie, Rüstung, Medi-
kamente, Lebensmittel oder 
Energie.  

Selbst im Kampf gegen den Klima-
wandel – ein globales Problem, das 
nur global gelöst werden kann – 
werden die gleichen, altbekannten 
Instrumente ausgepackt. Giganti-
sche Subventionspakete zum 
nationalen oder sogar lokalen 
Schutz statt Kostenwahrheit. 
Abschottung und Staatskrücken 
verhindern einen effizienten Ein-
satz der Ressourcen, verschleiern 
die wahren Kosten und schmälern 
somit den Wohlstand. 

Auch die Schweiz und Liechten-
stein stehen leider bei diesen 
schädlichen Trends nicht gänzlich 
im Abseits. Argumente wie «das 
Geld im Inland behalten», «Unter-
stützung von Arbeitsplätzen und 
Innovation im Inland», «Netto-
Null so schnell wie möglich» oder 
«kein Ablasshandel» sind aus rein 
gesinnungsethischer Perspektive 
nachvollziehbar und gerade des-
halb ein politisch attraktiver Weg. 
Aber wie so oft ist gut gemeint 
oftmals das Gegenteil von gut 
gemacht. Denn Abschottung, 
Subventionen und Nationalismus 
müssen nach den Folgen bewertet 

werden. Die Verantwortung für das 
Resultat muss von den Entschei-
dungsträgern übernommen wer-
den. Aus einer verantwortungsethi-
schen Beurteilung ist klar, dass 
Abschottung, Subventionen und 
der nationale Fokus der Kosten-
wahrheit widersprechen und 
schädlich sind. So wäre es im 
Klimaschutz zentral, dass der CO2-
Ausstoss ein globales Preisschild 
erhält und die Mittel dort einge-
setzt werden, wo sie zur höchsten 
CO2-Vermeidung führen, sowohl 
im In- als auch im Ausland. 

Für kleinere Volkswirtschaften, die 
ihren Wohlstand einem offenen und 
exportorientierten Geschäftsmodell 
zu verdanken haben, sind diese 
Tendenzen besonders schädlich. 
Umso unverständlicher ist es, wenn 
man von allen anderen Ländern 
offene Märkte, keine Wettbewerbs-
verzerrung und einen internationa-
len Fokus fordert und sich selbst aus 
rein gesinnungsethischer Sicht 
entgegengesetzt verhält. 
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«Selbst im Kampf gegen den  
Klimawandel werden die gleichen, 

altbekannten Instrumente  
ausgepackt. Gigantische  
Subventionspakete zum  

nationalen oder sogar lokalen 
Schutz statt Kostenwahrheit.»

Peter Eisenhut, Ökonom und Präsident Stftung Zukunft.li 
 

Peter Eisenhut, Ökonom  
und Präsident Stftung Zukunft.li

Andreas Brunhart 
Ökonom am 
 Liechtenstein-Institut
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Kommentar

Gute Tage,  
schlechte Tage
Es war ärgerlich damals, als ich  
fünfzig Meter unter dem Gipfel die 
Felle von den Ski zog. Natürlich hätte 
ich es körperlich noch irgendwie hoch 
geschafft, aber nicht mental an die-
sem zweiten Tag der Periode. Es  
ging nicht um einen Weltcupsieg,  
also packte ich die Schoggi aus und 
blickte dem Kollegen im Aufstieg  
zum Gipfel nach.

Aber was, wenn man als Spitzensport-
lerin vor einem Wettkampf steht wie 
die Skirennfahrerin Mikaela Shiffrin 
diese Woche? Der Zyklus der Frau und 
der Einfluss auf die körperliche Leis-
tungsfähigkeit ist zwar noch wenig 
erforscht. Doch die Forschenden einer 
Übersichtsstudie befanden, Sportle-
rinnen müssten nicht einfach «ihre 
Zähne zusammenbeissen und sich 
damit abfinden», es seien auch nicht-
medikamentöse Lösungen möglich. 
Bloss, mit welchen Mitteln genau Frau 
ihre Müdigkeit an manchen Tagen im 
Monat vertreiben kann, weiss man 
noch nicht. 

Es ist eine weitere Frauen-Domäne, 
die lange zu wenig beachtet wurde – 
manchmal auch von den Frauen 
selbst. Wir müssen uns eingestehen, 
dass wir anders hormonell gesteuert 
sind als die Männer. Wir sollten die 
kraftvollen Phasen gezielt nutzen, in 
der übrigen Zeit keinen Kampf gegen 
uns selbst führen und Tag für Tag 
schauen, was drinliegt. Die bisherige 
Forschung zeigt nämlich, dass die 
Zyklusphasen zu pauschal analysiert 
werden. Vielleicht kommt der Wett-
kampftag – mit etwas Glück – mit 
einem Energieschub.

Sabine Kuster 
sabine.kuster@chmedia.ch

Apropos

Dumme und 
schlaue Gauner 
«Bist du verfügbar?», stand kürzlich 
in einem Mail. Nur das. Als humor-
affiner Mensch ist man versucht zu 
antworten: «Na klar.» Was gelogen 
gewesen wäre, aber etwas Fantasie 
darf ja sein. Doch man weiss längst, 
dass hinter solchen Anfragen Betrü-
ger stehen, die einem im nächsten 
Schritt sensible Daten entlocken oder 
Trojaner installieren wollen. Meistens 
ist das offensichtlich: Lottogewinne, 
Erbschaften, Offerten jeglicher Natur.

Doch vorgestern bin ich selber fast 
reingefallen. Da kam ein Mail in 
ausnahmsweise korrektem Deutsch, 
das mir mitteilte, ich hätte meine 
Dezember-Handyrechnung doppelt 
bezahlt. So was kann ja passieren. Ist 
mir auch schon, bei all den Rechnun-
gen. Via Link, so hiess es, könne man 
die Rückzahlung anfordern. Stutzig 
wurde ich erst, als ich las, man müsse 
das innerhalb von 12 Stunden tun, 
ansonsten das Guthaben entfalle. Die 
Lehren daraus: Auch die schlaueren 
Gauner machen Fehler. Und: Immer 
schön vorsichtig bleiben!  

Arno Renggli


